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Ja tridentinisch, Ja gregorianisch verengten Katholizismus die Weite un Katho-
1zıtät des ersten Jahrtausends wiederzugewınnen. Eıne ZEeEW1SSE Nihe Z Ortho-
doxıe 1St damıt hne weıteres gegeben doch uch 1MmM Blick auf die Trennung
des Jahrhunderts bekommen dıie Dınge eın Gewicht, schon allein dadurch,
da{fß S1e iıhre Statik un: ıhre ungeschichtliche Starre verlieren. Das Buch VO  -

Georg Schwaiger hat gleichs einen Doppelcharakter, Je nachdem, ob 1119  - c als
che Studie lıest bzw. benutzt. finde das vorbildlich,historische der als ökumenis

weil ıch der Meınung bin, da: in unseren Tagen Theologie ıcht getrieben werden
kann hne eınen. kritischen un das heißt zugleich selbstkritischen Blick in die
Vergangenheıt, hne einen Blick auf die Christen neben uns nd hne eınen hoft-
nungsvollen Blick autf die gemeinsame Zukunft.

Kıe Maron

Ite Kirche
Handbuch der Kirchengeschichte. Hrsg V 1D and

14 Dıie Reichskirche nach Konstantın dem Großen. Erster Halbband Dıie Kirche
VO Nıiıka1a bis Chalkedon. Von 5y Freiburg
Basel Wıen Herder) 1973 461 S En
EIf re nach Erscheinen VO  e Band des Handbuches der Kirchengeschichte

konnte Karl Baus nach langer Krankheitsunterbrechung 1973 den ersten Halbband
des 55 Bandes vorlegen, dem inzwischen ZU Jahreswechsel 975/76 der alb-
band efolgt 1St. Mıt beinahe 500 Seıten für die 125 Jahre VO:  — Nıkaia bıs Chalke-
don sehr umfänglich, beginnt Band 11/1 mıt einem Band voraussetzenden Abkür-
zungsverzeichn1s, das sich leiıder weder die noch die anschliefßt, und,
ebenfalls Band voraussetzend, MIt einer systematisch übersichtlich geordneten Ge-
samtbibliographie. Außerdem 1St jedem der 21 Kapitel eine eıgene Bibliographie
vorangestellt, die allerdings WESC. der langen Abfassungszeıt des Bandes nıicht
immer auf dem Stand VO  e 1973 1St. FEıne Zeittafel mit Tabellen der
Päpste, Kaiıser und Synoden, SOW1e eın ausführliches Register beschließen den Band
Anders als den her chronologisch aufgebauten Band hat diesen Halbband 1n
drei Themenblöcke gegliedert:

Das Werden der Reichskirche 1m Rahmen der kaiserlichen Religionspolitik.
I1 Die theologischen Auseinandersetzungen bis ZUr Mıtte des fünften Jahrhunderts.

11L Innerkirchliches Leben 7zwischen Nikaia und Chalkedon.
Teil 111 macht dabei alleine mehr als die Hilfte des Gesamtumfanges AUS, Diese

Gliederung, die dauernde Hın- und Herverweise erforderlich macht, 1St recht Dro
lematisch. Dıe inhaltliche Zuweıisung einzelner Themen einem der Tre1l Teile 1st
oft fragwürdıg (zu fragen ist, ob nıcht die Kapitel ber die Missionstätigkeit der
Kirche chen Aufbau der Reichskirche [141, un die Weiıter-
entwick

155 den organısatorı1s
un des römischen Priımats bıs Leo [15] besser 1n Teil gepaßßt hätten)

Vieles wird doppel erzählt, ber dıe 1mM Orwort VO  - Band angekündigte be-
sondere Darstellung der christlichen Literatur sucht INall vergeblich. Die christlichen
Schriftsteller der Epoche kommen 1LUL 1m jeweı ıgen systematischen Zusammenhang
VOT. So kann INa  a sich ber Augustıin NUr in den Kapiteln ber Donatısmus un
Pelagianısmus intormieren. Verstreute Bemerkungen ber den einen der anderen
Schriftsteller muß iNnan erst mıiıt Hılte des Registers ausfindig machen. Teil 11 zeıgt
besonders kraß, Ww1e schwier1g die willkürliche eidung VOIl Kirchen- un: Dog-
mengeschichte 1n dieser Gliedu  5 ist, Zanz abgesehen VO  »3 dem SOZUSASCH haus-
internen Problem, da{fß se1it hr als 25 Jahren 1m yleichen Verlag auch ein Hand-
buch der Dogmengeschichte faszikelweise 1n ımmer größer werdenden Abständen C1 -

scheint. Am besten gelungen 1St der breit angelegte 11L Teıil, 1n ihm liegen aAuch die
oyrößten Unterschiede bisherigen Hand- un Lehrbüchern der Kirchengeschichte.
Z7Zu der VO  - gewählten Form 1St grundsätzlich fragen, ob die eher erzählende
Darstellungsweise Platz tfür die 1ın einem Handbuch 11UI1 mal unerläfßlichen
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Fakten gelassen hat. Anders als Lorenz, der auf knappstem Raum Fakten un Pro-
bleme des Zeıtraumes bisher 1Ur f$ür den Westen) bietet, erzählt Kirchenge-
schichte. Natürlich hat diese Form der Darstellung ıhr Recht un: 1n der „Geschichte
der alten Kirche“ Hans Liıetzmanns eINst ihren Höhepunkt yefunden. FEın Handbuch
ber oll schnell un sachlich intormieren! erzählt War ZuLt lesbar ber häufig S
als ob keine Probleme offenstünden. S1e und dıie ungelösten Kontroversen der For-
schung werden be; der Lektüre häufig LLUTr dem klar, der die angegebene Sekundär-
literatur SOW1€eS0O kennt. Da sıch die Erforschung der Kırchengeschichte des 4./5 Jahr-
hunderts ber Sanz un Sar iıcht als einheitlich darstellt, sollen 1er auch Fragen
Zzu Einzelproblemen gestellt werden, wobei der Schwerpunkt auf 'eil liegen oll

el 1St 1n sechs Kapitel unterteilt, die die Zeit VO  e 23974 bis Z nde des
Jahrhunderts umftassen. Die polıtischen Hıntergründe, auf denen sıch das Werden
der Reichskirche abspielt, leiben eigenartıg konturlos. Die Kaisertheologie Eusebs
un: die Beweggründe der konstantinischen Kirchenpolitik werden deutlich, doch
scheint mır den Anteil des alsers Al der Ausbildung dieser Theologie gering

veranschlagen. Dıie Kırchenbautätigkeit des alsers 1St chärfer 1n diesem ZAl-
sammenhang sehen, S1e erscheint doch geradezu als der steingewordene Ausdruck
dieser Theologie; ebenso die Bestattung des Kai1sers 1n Konstantinopel quası 1
Kreıise der Apostel. Gegen Schwartz MI1tTt Schneemelcher den Begınn des
arıanıschen Streites 1n die Zeit Vor den christenteindlichen Ma{fißnahmen des Lic1-
nN1us. Allerdings erscheint abwegig, da{fß Alexander VO  S Alexandrien damals be-
reıts das 0 MO0VUOLOS vertreten haben soll S0o7z E K3 4, Zeıiten der U:
striıttenen Herrschaft des Nikänums verfaßt, scheint da als Beweis nıcht ausreichend.
Nach allen Primärquellen hat Alexander eine AUS orıgeniıstischer Iradıtion kom-
mende 8ixwWY-Theologie VeriIrefifen (s auch das Schreiben der Synode VO  - Antiochien
324/25, das allerdings für unecht alt Der Rückgriff autf die Prozeßakten des
aul VO:  - Samosata für die Vorgeschichte des 0 UO00VOLOS erscheint bedenklich, da die
Akten 1n ihrer Echtheit außerordentlich 7zweıitelhaft sind Sie tauchen ErSt dreißig
Jahre spater auf seıten der Homoi1jusianer 1mM rechten Moment der Diskussion auft.
Es 1St kaum vorstellbar, da{fß Euseb siıch 325 1n Nikaia dieses Argument das
0 UWO0VOLOS hätte entgehen lassen, WeNnNn gyvekannt hätte. Die Echtheit des Synodal-
schreibens und damıt die Exı1ıstenz einer Synode VO Antıochi:en 324/25 lehnt MIt
Ortız de Urbinas wunderlichem Argument ab, da{fß die 1Ur syrısch erhaltene Über-
lieferung des Brietes SC se1line Echtheit spricht. Angesichts dieses „schwerwıegen-
den'  CC (p 23 Argumentes übergeht die VOTL allem VO  3 Schwartz un: Seeberg
vorgebrachten Argumente für die Exıistenz dieser Synode Sanz vgl dazu jetzt
Abramowski,; ZKG S6 975 356—66). Die VO  = Gummerus schon 1900 SC-
schlagene Übersetzung 0 MO0VUOLOS wesense1ns, 0 UOLOVOLOG wesensgleich scheint
mı1r adäquater als die VO  a übernommene un och weıthin übliche 0 UO0VOLOG
wesensgleich, 0 WOLOVOLOS wesensihnlich. Nle erhaltenen Quellen zeigen, da{fß das
ursprünglich wohl allen unbehagliche 0 MO0VGLOS des Nikänums ETrST Zzut 30
re nach der Synode VO  - Nikaia, OF allem ann nach Abfassung der iırmischen
Formel ZU „Schlüssel- un: Losungswort der nıkänis  en Theologie“ (SO Baus 28
schon für die Zeıt unmittelbar nach 325) wurde. die Einfügung des 0 UWO0VOLOS
auf Hos1os zurückgeht, 1St keineswegs siıcher entscheiden. FEıne zweıte Sıtzungs-
periode der nikänis  en Synode lehnt Schwartz ab Da{iß die Legıitimität
des Konzils VO'  3 der Zustimmung des römischen Bischofs abhängig macht, 1St
historisch gedacht. Der römische Bischot spielte bei dem Reichskonzil von Nikaia
absolut keine Rolle! Den Verlauft des arıanıschen Streites sieht Zanz MmMIit den Au-
SCH des Athanasius, manchma scheint ©» geradezu, Aaus Protest Schwartz.
Willig werden die handlichen Klischees übernommen, mıiıt denen schon Athanasius
seine Polemik wurzte. Nur die arıanıschen Kaiser haben demnach versucht, sıch der
Kırche bemächtigen. Ebenso folgt bei der Darstellung der Synode VO:  e Serdika
dem Schwarz-Weiß-Schema des Athanasıus. Mıt Ath de 5Syn 25 verfaßt SE
kritisiert das Fehlen des 0 UWO00VUOLOS 1n der antiochenischen Formel VO  . 341, als ob
ırgend jemand der SOKCNANNTIEN „Nıkäner“ siıch dieser Zeit explizit auf das
0 UWO00VGLOS des Nikänums berufen hätte! Die polıtischen Aspekte der occidentalischen
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Synode VO  } Serdika, die Raddatz 1n seiner Berliner Habilitationsschrift VO  o 1963
herausgearbeıtet hat, übergeht Angesiıchts der oftensichtlich mıinut1i1ösen Vorberei-
tung dieser Synode durch Maxımıiın, Hosıos, Athanasıus un: Konstans am Hofe
Irıer erscheint besonders erstaunlich, da{ß Konstantıus 1er einen Versuch OT S
LOINILNLECIL haben soll, die Gesamtkirche 1n seinen rıft bekommen (die begleiten-
den Beamten lassen sıch doch harmloser erklären). Weıt eher dagegen lıefße sich das
VO  - Konstans behaupten. Das umstrıttene Bekenntnis der Occidentalen VO  —3 Serdika
LU leicht MI1t dem Hınvweıis aut Tom. ad Ant ab 362 hatte Athanasıus be-
stimmt keıin Interesse mehr dieser theologisch tür den Orıent unannehmbaren
Formel, vielleicht hatte S1e tür se1ıne Person schon VO:  - Anfang abgelehnt.
Immerhin haben diese Formel nıcht „einıge“, w1e Athanasıus abfällig formu-
liert vorgeschlagen (und tolgt iıhm 1n dieser Diktion), sondern Hosıos un Proto-

lıus wIı1ssen. Konstantius ekommt die se1it Athanasıus un Luciter üblichen schlech-N  9 die Leiter der Synode, w1e WIr A4aus dem erhaltenen Briet der beiden Ju-
ten Zensuren. Eıne Deutung seiner Religionspolitik fehlt. Ist s1e überhaupt prın-
ıpiell anders SCWESCHL als dıe se1nes Vaters”? eın 1b 2353 hartes Eingreifen AD i
ber dem vallischen un! ıtalischen Episkopat MUu: INa  - auch 1mM Zusammenhang mit
den Ja wohl gelungenen Versuchen des Magnentıius sehen, den orthodoxen Episkopat

Konstantıus auf seine Seıite bringen. Genau w1e se1n allerdings weıt 11 -
telligenterer Vater wiıll Konstantıus eine einheitliche Reichskirche auf einer mOg-
lichst Wweıt ausdeutbaren dogmatischen Minimalgrundlage. Konstantın, der Befreier
der Kirche, konnte sıch da allerdings erheblich mehr eısten als seıin ungeschickter
Sohn Vater w1ıe Sohn haben die jeweiligen unversöhnlichen Gegner ıhrer dogmatı-
schen Minimallösungen 1n die Verbannung geschickt, wobei die Kirchengeschichts-
schreibung weitgehend bıs heute dem Befreier Konstantın 1es beinahe selbstver-
ständlıch zubillıgte Eınem Hilarius VO  w Poitıers Wr selbst 1m Zorne Kon-
stantıus die Kontinuität der Religionspolitik von Vater und Sohn bewufit c Const.
8’ 10, 585 B) So nımmt auch die noch weıt verbreitete Vorstellung eınes
Kampftes der Nikäner für dıe Freiheit der Kirche VO Staat auf, der sıch allerdings
quellenmäfißs1g nıcht elegen lLäßt. Nıe zieht die Kirche die Rechtmäfiigkeit staatlichen
Eingreifens 1n kirchliche Angelegenheiten 1n Zweıifel, CS se1 denn, der Kaiıser gehörte
der falschen kirchenpolitischen Gruppijerung (besonders tür Lucıiter hat dies Jüngst

Girardet 1n Hıstor1a 11977| 95 erwıesen). Im Gegenteıl! Hılarius’ von

Poıitiers gescheıiterter Versuch, 2364 die Obrigkeit Auxentıius VO  - Mailand
mobilisieren, 1St kein Einzelfall. Der Versuch, die Obrigkeıit eigenen kırchen-
polıtischen Zwecken einzuspannen, W ar keinesfalls 1Ur den „Hofbischöfen“ Kon-
stantıus eıgen, W as 1 konkreten Einzelfall auch hie un da sıieht. Ambrosius’
VO!]  e Mailand Haltung Z.U) Problem „Kiırche un: Staat“”“ £51lt völlig A2USs dem Rah-
11111 un mu{fß auch VO  T seiner Herkunft und VO  a} seiner früheren Posıition her 47
csehen werden. Keinesfalls kannn I1nl ıh: 1n eine Reihe MI1t Athanasıus, Hilarius un
Lucifer als Kämpfter für die Freiheit der Kırche VO Staat einreihen.

Die verschiedenen kirchenpolitischen Parteı:en des rients a1b Mıtte der fünfziger
Jahre, die 111  - nıcht eintach MIt der eınen Ausnahme alle „Arıaner“ eNnNneN ollte,
leiben undeutlich. Ebensoweni1g wird klar, da{ß ITST mit der sirmischen Formel
VO  5 257 eiıne ausdrückliche Abkehr VO': Nikänum geschah. 1le anderen orientali-
schen Formeln kannn mMa  a} auch „orthodox“ interpretieren, jedenfalls sahen die Orien-
talen S1E als absolut antiarıanıs (sıehe auch das Urteil des Hilarius 1n de 5Syn.).
ber 1Ur Sirmıum und dann Sirmıum IIL) attestiert ine mögliche orthodoxe
Interpretation, INa  ; kann ber den Verdacht ıcht Zanz unterdrücken, 1€eSs NUL, weiıl
Liberius diese Formeln 1m xl unterschrieben haben oll (diese Unterschrift des L1-
berius erscheint mMI1r aufgrund der Überlieferung seiner berühmten umstrıttenen
Briefe bei Hilarius mehr als 7zweifelhaft. UÜbrigens Zıitiert die oll. AaNtT. Parıs. in
der Bibliographie nach Feders Ausgabe VO  - 1916 65 1m Text dagegen mal
nach der überholten Fragmentenzählung von Coustant FL 1025 mal nach der
Zählung VO:  3 Feder) Die weıtere dogmengeschichtliche Entwicklung bis ZUT end-
gültigen Klärung der Trinitätslehre kommt 1Ur relatıv kurz Wort. Da die
Jungnikäner ber Nı  cht 2AUsSs den Reihen der Athanasıaner kamen, W 1e anzunehmen
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scheint, sondern A4US$ den reisen der Homoiusıianer Basıilius VO  3 Ankyra, sollte
se1it Harnack, Loots un Gummerus bekannt sSein.

Dıie Ausformung der Trinitätslehre als Schwerpunkt VO el 1 die Entwicklung
der Christologie, des Donatısmus, Priszillianısmus, Pelagianıs11US un die Auseın-
andersetzungen Orıgenes dagegen latıv unverbunden miteinander als Teil 11
verdeutlichen die Problematik dieser liederung. Be1 der Darstellung der cQhristolo-

obleme bis 451 konnte sıch autf das se1It 1965 1m HD  7 vorliegendegischen Pr
Faszikel Christologie VOIN Liebaert stutzen. Eben deshalb hätte INall sich eıne
stärkere Beleuchtung der kirchenpolitische Hintergründe bis 451 gewünscht. Au
Wenn iNall Schwartz ıcht INAaS, sollten doch dıe Rıivalıtiten wischen Alexandrien
und Antiochijen deutlicher werden. Da 1er der Form der Darstellung manch-
mal diıe Probleme DA Opfer gefallen sind, se1 11UTE einem Beispiel geze1igt. CT =-

Apollinarısmus vorwirtft. Da Kyrill ber viel-wähnt, da Nestor1us dem Kyrill auf den sich erief, auch manchesleicht dem Namen des Athanasıus,
VO  (} Apollinarıus aufgenoININEIN haben könnte, erwähnt leider icht. Den Begınn
des Donatısmus hatte schon 1n Band behandelt 462 Dıie immer stärker
1n das Blickfeld rückende nationale, jedenfalls vehement antirömische Komponente
1St estärker beachten, s1e 1St vielleicht wichtiger als die sozialrevolutionäÄäre, die

aft des Donatısmus siıcher echt ablehnt. Das ZespaNNtLE Ver-als Haupttriebkr
hältnis ZUr römı1schen Obrigkeıit kann INa m. E nıcht NUr Aaus der spezifischen
Ekklesiologie der Donatısten erklären. Erinnert INa  } siıch B’s Verurteilung Aat-

liıchen Eingreifens 1n kirchliche Angelegenheiten, verwunde NUuU: doch die große
Apologie der politischen Entscheidungen Augustins und seine positıve Einstellung Z.U)

Häretikergesetz VO  e} 1/92 (wenn dıe Gefahren für die Zukunft eutlich
sıeht). Vor allem die bqualifizierung jeder diesbezüglichen Kritik Augustın 1St
argerlich un: gehört iıcht 1n eın Hand

Der E eıl 1St MIt beinahe 250 Seıiten 111cht 1Ur der umfänglichste, sondern
auch der reichste eil des Bandes. Mıt Hıiılfe auch der archäologischen Zeugnisse wird
die Missionstätigkeit der Kırche bıs ZuUur einahe vollständiıgen Christianisierung 1n
der Mıtte des Jahrhunderts ‚eschrieben, nıcht 1LLULI für jeden el des Reiches, SO1MN-

den Gebiete. Als erstaunliıches Phänomen ergibt sich,ern auch für die AaNSreNzZCH nıcht die Masseneıintritte 1n die Kırche gvebrachtdaß die konstantinische Wende
hat Ausführlich wıiıdmet sich uch den Missionsmethoden, der Stellung des Staates
un!: seiner Gesetzgebung (besonders Theodosıus) ZU!r christlichen Missıon, soOw1e der
vornehmlich 1n intellektuellen reısen sich indenden Ablehnung des Christentums
(Symmachus, Libanios). Ewiı1g das Unterkapitel ber die Germanen-
1SS10N bei. Be1 den Germanen sollte INa ıcht VO  e „Arıanern“ der einem „SCc-
mäfßiigten omöischen Arıanısmus“ reden, besser VOIN einem homöischen Christentum

auch neuesStienNs Schäferdiek, RAC 10, 492 Art Germanenmiss10n). Dıiıe
These, dafß der sogenannte „Arıanısmus“ den gyermanischen Vorstellungen besser
entsprach als die nikäniısche Theologıe, lehnt Ewiıg Recht, WenNnn uch zaghaft
1b. Da{ß das Christentum Wulfilas bis hın Bayern un Thürıngern gedrungen
se1n soll, erscheint des 1in dieser rage csehr „weifelhaften Charakters der
archäologıschen Funde mehr als raglich. Wıe schon das Kapitel über die Mıssıon der
Reichskirche, hätte VOL allem Kap ber iıhren organisatorischen Autfbau m. E
1n Teil gyehört. Die Kirche entwickelt sich 1n den Verwaltungsstrukturen des Re1i-
ches Die be1 der Ausbildung der Metropolitanverbände un: Patriarchate entstehen-
den Schwierigkeiten kommen Wort, wobei die Ursache mancher dieser Probleme,
die Rivalıtiten der Patriarchate untereinander, nıcht ganz deutlich werden. Ganz
selbstverständlich spricht VO: „Recht der Appellation nach Rom  6 (p 241), als ob
nıcht der Orient 7ziemlich geschlossen CI VO:  [ Serdika abgelehnt hätte. Wenn
auch Rom cselbst seine Vorrangstellung mıiıt seiınem apostolischen Ursprung begrün-
ete und mehr und mehr Mt 16, 18 ZuUur Grundlage seiner Argumentatıon machte,
bleibt uns doch einıgen Punkten sichtbar, w1e csehr ia  z} außerhalb Roms dessen

litischen Stellung her begründet sah Dem künstleri-geistlichen Vorrang VO  a seiner
der Traditio legis ad DPe-schen Ausdruck des Anspruchs Roms aut Führung der Kirche,

Lirum (z.B Junius-Bassus-Sarkophag U: A:) trıtt 400 ın der Residenzstadt avenna
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das Motıv der Tradıitio leg1s ad Paulum9ebenso 1n der Hauptstadt Kon-
stantinopel. Die antirömische Spitze scheint mMIr jedenfalls unübersehbar. Au be1
dem Residenzbischot Ambrosius 1St nıchts VO  a} einer Unterordnung die Kathe-

Rechte Roms ber die Gesamtkirche anzuerkennen, wird aus dem Antwortschreibendra Petr1 spuren. Wıe wen1g INa  w} VOTrerst 1mM Oriıient gene1gt War, irgendwelche
der antiochenischen Synode VO  3 341 aut die Vorladung nach Rom deutlich (D502Z.
D Ö, 53; das leiıder Sar nıcht erwähnt. UÜberhaupt bleibt 1 Kapitel ber dıe Ent-
wicklung des römischen Primats manches u  9 schon früher behandeltes da-

wird wiederholt. Ausführlicher ıntormiert ber die Entwicklung des Klerus,
der Messe und Formen der Verkündigung und Frömmigkeıit. Um ein noch plastische-
L1CS Bild VO:  [ der Volksfrömmigkeit des 4./5 Jahrhunderts Zzu bekommen, könnte
INan noch stärker dıe archäologischen Quellen heranziehen. Viele Fragen bleiben
oftener als unbedingt nÖötıg. Be1 den Formen der Volksfrömmigkeit scheint doch
viel mehr A4aus dem Heıidentum kommen, als schon annımmt (z die eıgen-
artıge Hochschätzung asketischer Akrobatik, manche Formen der Heiligen-
Märtyrerverehrung U y : Ausführlich informiert über Entwicklung un: Aus-
breitung des Mönchtums 1n allen Teilen des Reiches. Protest eine Verwelt-
lichung der Kirche un ihre Verbindung mıiıt dem Staat, lehnt als Ursache tür das
Entstehen des Mönchtums WAar ab, doch wiıird gerade AUus seiner Darstellung deut-
lıch, da{ß VOTLT Konstantın keın Koinobitentum gab und die Entstehung des Ana-
choretentums 1n die Zeıt der Toleranz unmittelbar VOL der diokletianischen Ver-
folgung fällt.

Mıt Band KF des HK  C hat Karl Baus eine Breıte gut eshbATe Darstellung
der Kirchengeschichte dieser für dıe Zukunft der Kirche in jeder Hinsıcht entsche1-
denden 125 Jahre gegeben. In allen Lebensbereichen der Kirche wurden 1n diesem
Zeıtraum die Weichen tür die Zukunft gestellt, woher die außerordentlichen Schwie-
rigkeiten be1 der Gliederung des Bandes herrühren.

Da eıne csehr persönlıche Darstellung der Dınge >1bt, häufig hne die Pro-
eme aufzuzeıgen, geschweige enn diskutieren, kann dieser Band, VOL lem
se1ne ersten beiden Teile, in keiner Weıse den Anforderungen eines Lernende und
Lehrende zuverlässig informierenden Handbuches genugen

Pottringen bei Tübingen Hanns Christof Brennecke

EfZziehunzg und Bıldung ıin der heidnischen und chrıst-
lıchen Antıke herausgegeben VO  3 Johann Wege der For-
schung GECGEXXVIN): Darmstadt (Wissenschaftliche Buchgesellschaft) 1976

597 Sa Ln 102= (DM 58.—).
La belle collection Wege der Forschung Senrichit reguliıerement de

volumes V’on PCeUT qu«e sen rejouir. Le LOMME 337 presente SOUS 1a direction de
Horst-Theodor Johann, des articles ancıens recents SUT V’enseignement 1a cul-

crise de 1!  e  E  cole de 1a culture, il etaıt heureux de publier livre qu1 presenteLUure de l’Antiquite paienne chretienne. epoque OUu V’on penche SUL 1a

P’experience des maitres de l’Antiquite. L’ouvrage debute Dar tro1s articles SUr

’EnkykRlıos Paıideia‘ qu1 est excellent pu1sque le PrOSramlinc de culture ZeNE-
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